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Morgen-Ausgabe. 


Deutſchland. 


28. Februar. Die Nachrichten über 
das Befinden des Reichskanzlers bezw. über deſſen 
Rückkehr nach Berlin wechſeln wieder in gewohnter 
Weiſe. Faſt jeden Tag bringt ein anderes Blatt 
eine anders lautinde Nachricht über dieſes zeitgemäße 
Thema. Uns wird von unterrichteter Seite neuer- 
dings berichtet, daß das Befinden des Reichskanzlers 
verhältnißmäßig gut iſt, daß ihm aber ſein jetziger 
Arzt, Dr. Schwenninger, dem er rückhaltslos folgt, 
eine möglichſt lange Ausdehnung des Aufenthaltes in 
Friedrichsruhe und womöglich die gänzliche Enthal- 
tung von den parlamentariſchen Arbeiten anempfohlen 
hat. Demgemäß ift über den Tag der Rücklehr noch 
gar nichts Endgiltiges feſtgeſtellt. Keinesfalls würde 
aber, wie aus der Umgebung des Kanzlers verlautet, 
Fürſt Bismarck ſchon zur Eröffnung des Reichstages 
zurückkehren und dieſen immerhin anſtrengenden Akt 
ſelbſt vollziehen. Dagegen iſt es wahrſcheinlich, daß 
er bis zum 22. März nach Berlin zurückkehren wird, 
um dem Kaiſer Wilhelm die Glückwünſche zu deſſen 
Geburtstage an der Spitze des Staatsminiſteriums zu 
überbringen. Seine Theilnahme an den Verhandlun⸗ 
gen des Reichstages wird der Reichskanzler auf das 
nothwendigſte Maß beſchrönken. 


— Der Großfürſt Michael Nicolajewitſch von 
Rußland wird heute Abend um 10 Uhr 20 Minu- 
ten abreiſen und zwar zunächſt nach Stuttgart. Am 
heutigen Vormittage hatte der Großfürſt in Zivil 
einen Spaziergang durch die Stadt unternommen und 
war um 12½ Uhr einer Einladung der kronprinz 
lichen Herrſchaften zum Dejeuner gefolgt. Später 
nahm der Großfürſt auch an der Familientafel im 
kronprinzlichen Palais Theil. Von dem Kaiſer iſt 
dem Großfürſten geſtern Nachmittag noch die Kette 
des Schwarzen Adler⸗Ordens verliehen worden, deſſen 
Dekoration Großfürſt Michael Nicolajewitſch bereits 
am 14. Juni 1838 empfangen hatte. Durch Ver- 
leihung der Kette erhält der Großfürſt nunmehr Sitz 
und Stimme im Kapitel. 

— Der Prinz Auguſt von Würtemberg iſt 
geftern zum ruſſt chen Feldmarſchall ernannt worden. 
Der ruſſiſche Militärbevollmächtigte Generalmajor Fürſt 
Dolgorucki hatte ſich am Nachmittage zu dem Prinzen 
begeben, um demſelben ſcine Ernennung hierzu be 
kannt zu machen. 

— Nachdem die allerhöchſten Anordnungen über 
die Indienſtſtellungen und Uebungen der Reicheſchiffe 
ergangen, auch die Kommandirungen erfolgt ſind, hat 
der Chef der Admiralität zur übertragenen Ausfüh⸗ 
rung der kaiſerlichen Anordnungen u. a. beſtimmt, 
daß über Friſt und Art der Indienſtſtellung des Ge— 
ſchraders beſondere Befehle ergehen werden, desgleichen 
über die etwaige Verſtärkung der Torpedobootsdiviſion 
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Feuilleton. 
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Die verhängnißvollen Ban: 
toffeln.“) 


Onkel Karl war der liebenswürdigſte Junggeſelle 
von der Welt. Kein Wunder, daß en Aßtruchen 
Nichten — er war ein Allerwelts- Onkel — ihn hät ⸗ 
ſchel en und verwöhnten, hatte er doch ſtets die zar⸗ 
teſten Aufmerkſamkeiten für fie und ließ er ſich keine 
Gelegenheit entgehen, ihnen Freude zu machen. Woll⸗ 
ten die jungen Mädchen an einem ſchönen Sommer- 
tage eine Land-, oder im Winter eine Schlittenpartie 
machen, ſo war es Onkel Karl, welcher den Wagen 
oder Schlitten beſorgte und das fröhliche Völlchen be- 
väterte. Wollten fie eine neue Oper hören, oder doch 
ein beliebtes Luſſpiel ſchen, Onkel Karl bot ihnen 
Plätze in ſeiner Loge an und begleitete fie ; ſtand ein 
Ball in Aueſicht, ſo ſorgte Onkel Karl für Blumen 
und Handſchuhe — kurz! Onkel Karl hier und 
Onkel Karl dort, nichts ohne Onkel Karl! 

So freigebig Onkel Karl auch für andere — 
abſonderlich für die lieben Nichten — war, ſo ſpar⸗ 
war er für ſich ſelbſt. Wenn die jungen Mädchen 
etwas an ihm auszuſetzen fanden, ſo war es dieſe 
Sparſamkeit. Aber wie war es trotzdem fo gemüth- 
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durch zwei weitere Torpedoboote. Die Panzerkorvet⸗ 
tendiviſion wird jo lange fie allein übt als Geſchwa— 
der bezeichnet. Der Geſchwaderchef leitet ihre Uebun⸗ 
gen. Die Diviſionschefs übernehmen den Befehl über 
ihre Diviſionen mit dem Tage der Indienſtſtellung 
und haben die Seeklarbeſichtigungen auszuführen. 
Ueber die Hauptfeſtungskriegsübungen ergehen beſondere 
Beſtimmungen. Die Matroſenartillerie-Abtheilungen 
haben ihre Schießübungen und Uebungen im Minen- 
legen bis Ende Auguſt zu beenden. Bis ebendahin 
ſind bei Kiel und Wilhelmshaven mit den verfügbaren 
Mannſchaften aller Marinetheile Vorübungen in Be⸗ 
zug auf den infanteriſtiſchen Dienſt in und vor Be⸗ 
feſtigungen durch die Stationschefs anzuordnen. Ueber 
die Uebung von Mannſchaften der Seewehr zweiter 
Klaſſe wird noch Beſtimmung getroffen werden. Das 
Stebataillon und die Matroſenartillerie-Abtheilungen 
haben ſich bis zur Reſerveentlaſſung durch Einziehung 
von Dispoſitionsurlaubern vollzählig zu halten. 

— Im Perſonalbeſtande des Reichstages iſt 
ſeit dem Schluß der letzten (außerordentlichen) Seſſion 
eine Reihe nicht unintereſſanter Veränderungen zu 
verzeichnen. Bei neun erledigten Mandaten haben in 
der Zwiſchenzeit Neuwahlen ſtattgefunden, durch welche 
die Wahlkreiſe zum Theil auf Vertreter anderer Par- 
teirichtungen übergingen. Im Wahlkreiſe 5. Kaſſel 
wurde an Stelle des Konſervativen Dr. Arnold der 
gleichfalls konſervative Rechtsanwalt Dr jar. Grimm 
in Marburg gewählt. Der Wahlkreis 1. Merſeburg, 


den früher Ur Clauswitz (Deutſche Reichspartei) inne 


hat, ging an Rechtsanwalt Dr. Horwitz (Liberale Ver- 
einigung) über. Dagegen gewann die deutſche Reichs⸗ 
partei zwei Wahlkreiſe vom Fortſchritt, nämlich 2. 
Stralſund, wo Landrath Graf v. Behr-Behrenhoff 
an Stelle des früheren Abgeordneten Stoll, und 3. 
Oberfranken, wo für Herz der Oberregierungsrath 
Freiherr von und zu Aufſeß in Berlin gewählt wurde. 
Die Fortſchrittepartei errang ihrerſeits wieder von den 
Nationalliberalen den Bennig enſchen Wahlkreis, 19. 
Hannover, durch Wahl des Kaufmanns Cronemeyer 


in Neuhaus a. d. Oſte. Für drei erletigte, dem 
Zentrum angehörige Sitze wurden wieder drei Mit- 


gider des Zentrum: gewählt, nämlich im 2. Oppeln 
Graf v. Balleſtrem wiedergewählt, im 7. Düſſeldorf 
Reichegraf von und zu Hoensbroech auf Schloß Haag 
bei Geldern für Landgerichtsrath Grütering und im 
12. Hannover Rittergutsbeſitzer Götz von Olenhuſen 
(Wolfe) für v. Adelebſen; hierzu kommt noch im 3. 
Schwaben Gutsbeſitzer Freiherr v. Friyberg⸗Eiſenberg 
(Zentrum) für den fraktionsloſen v. Sigmund, wel⸗ 
cher jedoch meiſtens mit dem Zentrum ſtimmte. Gr- 
genwärtig ſind noch drei Mandate erledigt: 3. Min 
den, bisher der Konſervative Marcard — für dieſen 
ſcheint, wie ſoeben aus Bielefeld telegraphiſch gemeldet 
wird, der konſervative Redakteur der „Kreuz⸗Zeitung“, 


Freitag, den 28 Februar 1884. 
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Herr v. Ungern⸗Sternberg, als Erſaßmann eintreten 
zu ſollen, denn er hat bis jetzt die Majorität der 
Wahlſtimmen für ſich — 2. Sachſen-Meiningen, 
bisher der Sezeſſioniſt Dr. Lasker, und 12. Bres- 
lau, bisher der fraktionsloſe v. Ludwig. Danach 
treten die Fraktionen mit folgendem Beſtande in die 
neue Seſſion ein: Deutſch-Konſervative mit 51, 
Deutſche Reichspartei mit 24, Zentrum mit 106, 
Polen mit 18, Nationalliberale mit 44, Liberale Ver⸗ 
einigung mit 46, Deutſche Fortſchrittspartei mit 60, 
Volkspartei mit 9, Sozialdemokraten mit 13 und 
Fraktlonsloſe mit 23 (darunter 15 Elſaß-Loth⸗ 
ringer). 

— Die „Lib. Korr.“, das Organ der ſezuſſio⸗ 
niſtiſchen Fraktion, ſchreibt: 

„In parlamentariſchen Kreiſen herrſcht die An⸗ 
ſicht vor, daß es die Pflicht der liberalen Partei des 
Reichstages ſei, ein Dankesvotum für die Beileids⸗ 
reſolution des amerikaniſchen Repräſentantenhauſes beim 
Tode Ed. Laskers in Antrag zu bringen.“ 

Wir halten für ſelbſtoerſtändlich, daß man kei⸗ 
nen derartigen Antrag ſtellen wird, obne ſeiner An⸗ 
nahme ſicher zu ſein. 

— Die Hamburger Bürgerſchaft genehmigte 
geſtern definitiv die Anträge des Senats betreffend die 
Ratifikation der mit Preußen abgeſchloſſenen Verträge 
wegen Uebergangs der im Hamburgiſchen Gebiete be⸗ 
legenen Bahnſtrecken in das Eigenthum rrſp. den Be⸗ 
trieb Preußens. 

— Ein Privattelegramm aus Wien meldet dem 
„B. T.“, daß in Berichten aus Belgrad mit Be⸗ 
ſtimmtheit verlaute, der Kronprinz von Deutſchland 
werde im Laufe des kommenden Sommers die Haupt⸗ 
ſtadt Serbiens beſuchen. 

— Das heutige Wiener „Fremdenblatt“ enthält 
eine beachtenswerthe oſſiziöſe Kundgebung über die 
neueſte Stellungnahme Rußlands zu dem zentraleuro- 
päiſchen Friedensbündniß. Angeſichts mehrfacher Miß⸗ 
deutungen kann das genannte Blatt auf das Be- 
ſtimmteſte verſichern, daß die ruſſiſch-deutſche Annähe⸗ 
rung im Intereſſe der vollen Sicherſtellung des Frie- 
dens in Wien auf das Wärmſte begrüßt wird, und 
daß nach wie vor das deutſch⸗öſterreichiſche Bündniß 
als die unverrückbare Grundlage der auswärtigen Po⸗ 
litik Oeſterreich Ungarns angeſehen wird. „In glei- 
chem Maße“, ſo heißt es weiter, „wird unſererſeits 
auch fernerhin auf den Anſchluß Italiens an dieſes 
Bündniß der höchſte Werth gelegt; auch Frankreich 
dürfte die großen Vortheile erkennen, welche ihm die 
Annäherung Rußlands an das Friedensbündniß der 
Zentralmächte bietet.“ 

— Bei der Berathung der hannoverſchen Kreis- 
und Provinzial⸗Ordnung hatte der von den hanno— 
verſchen Partikulariſten gewählte, aber nicht zu den 
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lich in dem verräucherten Zimmer des Onkels! Wenn 
er da jo in ſeinem Schlafrock und Pantoffeln, un- 
jern des Ofens, in ſeinem Großvaterſtuhl ſaß und 
ſein Pfeiſchen rauchte — zu Zigarren hatte er ſich 
nie entſchließen lönnen — ſo forderte er förmlich, 
durch ſeine bloße Erſcheinung, das Vertrauen der 
ſchönen Kinder heraus. Wie manches Geſtändniß 
war den roſigen Lippen entfallen, wenn die eine oder 
die andere ihm da gegenüber ſaß, ſei es in Bezie- 
hung auf eine Herzensneigung, oder auf eine minder 
wichtige Angelegenheit, welche man ſich ſcheute, dem 
ernſten Vater, ja ſelbſt der gütigen Mutter anzuver- 
trauen. Dem Onkel Karl konnte man alles ſagen, 
er hatte Verſtändniß, wußte Rath für alles und durch 
ſeine Vermittelung war ſchon mancher Wunſch erfüllt 
worden, den man nicht gewagt hatte, den Eltern vor⸗ 
zutragen. 

Gegen Weihnachten feierte Onkel Karl ſeinen 
fünfundſechzigſten Geburtstag. 

Emilie backte ihm eine Mandeltorte — feine 
Lieblingsſorte, Agathe brachte ihm eine Flaſche felnſten 
Ungarweins, Bertha ein Füßchen Kaviar und jo wei- 
ter. Alle dieſe ſchönen Dinge wurden in Gemein ⸗ 
ſchaft mit den lieben Nichten fröhlich genoſſen und 
brachten dem Onkel Karl — leinen Schaden, wenn 
auch nicht ſonderlichen Gewinn; aber das Geſchenk 
ſeiner Obernichte, wie er die liebliche Magdalene zürt- 
lich zu nennen pflegte, ſollte ihm verhängnißvoll 
werden. 

Magdalene batte ihm, mit Goldfäden und ban⸗ 
ter Seide, auf ſchwarzen Sammt ein Paar wunder- 
ſchöne Pantoffeln geſtickt. Sie thaten ihm noth, dem 
guten Onkel Karl, denn die in bunter Wolle gejtid- 
ten, welche er vor einem — oder wohl gar ſchon 
vor zwei Jahren erhalten hatte, ſahen ſchlecht genug 


aus. Die Pantoffelblätter wurden alſo dem Schuh 
macher übergeben und ihm anbtfohlen, fie ſobald als 
möglich fertig zu ſtellen. Der Meiſter folgte dem 
Gebot und Onkel Karl zog die neuen Pantoffeln an. 
Aber, o Himmel! wie ſchäbig ſah der alte Schlafrock 
neben den ſchönen, glänzenden Pantoffeln aus! Es 
war durchaus nöthig, einen neuen Schlafrock anzu⸗ 
ſchaffen. Die Obernichte half einen ſchönen, feinen 
türliſchen Stoff dazu ausſuchen, welcher zu den Pan- 
toffeln paßte. Aber neben dem neuen Schlafrock ſah 
nun der Großvaterſtuhl übel aus; er mußte neu be- 
zogen werden. Auch die Fenſter mußten neue Gar- 
dinen erhalten, ſie ſtachen zu ſehr gegen die friſchen 
Farben des Bezuges ab; der Teppich mußte ebenfalls 
erneut werden — dann die Tapete und als das 
ganze Zimmer nun in neuer Herrlichkeit prangte, 
mußten die Nebenzimmer dem entſprechend auch ein⸗ 
gerichtet werden, um nicht zu ſchlechten Eindruck zu 
machen. 

Jetzt waren die Nichten wohl ganz zufrieden 
mit Onkel Karl? Hatte er doch ſeinen einzigen Feh⸗ 
ler, die Sparſamkeit für ſich ſelbſt, abgelegt! — 
Keineswegs. Magdalene, welche „all dies Herrliche 
vollendet”, nachdem ſie durch ihre Pantoffeln den 
erſten Anſtoß dazu gegeben, war die erſte, zu bemer⸗ 
ken, daß Onkel Karl nicht mehr ganz der alte ge- 
müthliche Herr war, der er bisher geweſen. Er hatte 
eine ziemlich deutliche Anſpielung, daß ſie das Kon⸗ 
zert der berühmten Thereſina Tua gern beſuchen 
möchte, gänzlich überhört und zu dem Ball beim 
Grafen X. keine Blumen beſorgt. Wenn ſolches der 
Obernichte begegnete, ſo durfte Emilie ſich nicht wun⸗ 
dern, daß ihre Bemerkuntz, „wit köſtlich jetzt die 
Schlittbahn ſei“, auch zu Boden fiel und Bertha 
ebenſowenig darüber, daß der Onkel, als ſie ihm eine 
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extremen Welfen gehörende Abg. v. Lenthe — * 5 
zu verwechſeln mit einem gleichnamigen Demonſtranten 
des Provinzial-Landtages — eine halbwegs verſöhn⸗ 
liche Rede gehalten; er hatte die Anhänglichkeit der 
welfiſchen Partei für das frühere Königshaus verthei⸗ 
digt, ſich aber gegen — nutzloſe Demonſtrationen 
ausgeſprochen. Mit Bezug darauf ſchreibt die mer 
fiſche „Deutſche Volksztg.“ in Hannover : N 
„Zu der Rede des Herrn Abgeordneten von 
Lenthe (Stolzenau) wollen wir für heute nur bemer⸗ 
ken, daß wir denſelben, obwohl auch von Wählern 
unſerer Partei gewählt, ſchon längſt nicht mehr als in 
vollem Sinne zu derſelben gehörend betrachten. Wir 
bemerken, daß ſich Herr von Lenthe jetzt durch jeine 5 
Rede ſelbſtverſtändlich von uns ausdrücklich losge⸗ 
ſagt hat.“ 2 
— In der franzöſiſchen Deputirtenkammer wird 
heute das Budget für das Jahr 1885 eingebracht 
werden. Der offiziöſe „Temps“ iſt bereits in der 
Lage, über die Voranſchläge der Einnahmen Mitthel⸗ 
lungen zu machen, denen wir Folgendes entnehmen. 
Die Einnahmen aus dem Enregiſtrement und für 
Stempel werden für Frankreich auf 708,014,000 
Francs berechnet, jo daß ſich gegen das Vorjahr eine 
Verringerung um 5,087,000 Francs ergiebt; fürn 
Algerien dagegen entſteht ein Zuwachs von 2 Mil 
lionen. Was die Zölle betrifft, jo ſtehen dieſelben 
mit 312,984,000 Francs um 2 Millionen hinter 
den Voranſchlägen für das Jahr 1884 zurück. Die⸗ 
ſer Rückgang wird vom „Temps“ auf die ausgezeich⸗ 
nete Weinernte im Jahre 1883 zurückgeführt, welche 
im vorigen Jahre 36 Millionen Hektoliter 
hat, ſo daß Frankreich eine Million Hektoliter w 
ger als im Vorjahre importiren mußte. In Fi 
reich hofft man denn auch, mit Hülfe der energiſchen 
Mittel zur Bekämpfung der Phollorera weitere gün⸗ 
ſtige Reſultate zu erzielen. Die indirekten Steuern 
ſollen ſich wie bisher auf 861,597,400 Francs ber 
laufen. Hier fürchtet man jedoch, daß dieſe Steuen 
nicht in der erwünſchten Weiſe eingeben werden, ſo 
daß die Finanzverwaltung darauf bedacht ſein muß, 
andere Hülfsmittel zu erſchließen. Zu dieſem Behufe 
war jüngſt ein Reformprojekt bezüglich der Getränke⸗ 
ſteuer ausgearbeitet worden, nach welchem die Steuer 
auf Alkohol von 156 Fr. 25 Cent. auf 200 Fr. 
erhöht werden ſollte, ſo daß ſich im Ganzen eine 
Mehreinnahme von 91,800,000 Fr. ergeben haben 
würde. Von dieſem Projekte iſt jedoch Abſtand ge⸗ 
nommen worden; die Alkoholſteuer ſoll nur auf 160 
Francs erhöht werden; Herr Tirard beabſichtigt zu⸗ 
nächſt, das volle Erträgniß der bereits beſtehenden 
Steuern zu ſichern. Berechnet man doch die alljähr⸗ 
lich defraudirten indirekten Steuern auf 200 Mil⸗ 
lionen Francs, die durch neue Reglements dem Staate 
zum Theil wenigſtens erhalten bleiben ſollen. Dieſe 
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äußerſt günflige Rezenſion des allerneucſten Luſtſpiels 
vorlas, nur ganz kühl bemerkte: „Der Verfaſſer wird 
wohl dem Rezenſenten einen bedeutungsvollen Hände⸗ 
druck gegeben haben.“ E 

Noch übler erging es Agathen, die des Onkels 
Fürſprache bei ihren Eltern erbat, welche ihre Ver⸗ 
lobung mit einem unbemittelten Aſſeſſor nicht zugeben 
wollten. „Mein liebes Kind,“ antwortete der alte 
Herr, „ee gehört viel zum Leben; wenn ich bedenke, 
was allein die Einrichtung meiner drei Zimmer ger 
koſtet hat, jo kann ich deinen Eltern mit gutem Ge⸗ 
wiſſen nicht rathen, dir einen Hausſtand mit geringen 
Mitteln zu gründen.“ 1 

„O, lieber Onkel! wenn man liebt. .. 4 


„So will man ſich ein Neſt bauen,“ ſiel der 
Onkel ein, „das bedeutet heutzutage eine Wohnung mit 
eleganter und komfortabler Einrichtung. Darin kann 
die junge Hausfrau auch nur in eleganter Kleidung 
ſchalten und walten und der Tiſch, den ſie zierlich 
deckt, muß dem Ganzen entſprechend beſetzt werden. 
Siehe, jo lawinenartig wächſt der Luxus. Hätte 
Magdalene mir nicht die neuen Pantoffeln geſchenkt 
und mich beredet, mir auch einen neuen Schlafrod 
machen zu laſſen, ſo wäre mein Zimmer, meine ganze 
Wohnung in der alten Einfachheit geblieben und ich 
könnte das Vergnügen, andere zu erfreuen, ungeſtört 
genießen. Aber — niemand kann zween Herren die⸗ 
nen; ſeitdem ich ſoviel für mich ſelbſt ausgegeben 
habe, bleibt mir nichts für andere übrig, denn ich 
habe nur ein ſehr mäßiges Einkommen!“ 23 

Hätte Magdalene doch lieber die ſchönen Pan 
toffeln nicht geſchenkt! 5 
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Reglemente beziehen ſich gleichmäßig auf die veiſchie⸗ 
denen Getränke und ſollen dem Staatsſchatze nach 
dem Voranſchlage etwa 40 Millionen Francs eintra- 


7 gen. Wie ſich das außerordentliche Budget für 1885 
in Wuüxklichleit geſtalten wird, läßt ſich noch nicht an⸗ 
nuähernd vorherſehen. Insbeſondere dürften durch die 
6 Tonkin-Expedition weſentliche Veränderungen nothwen⸗ 
57 dig werden. Ohne neue Anleihen wird die nächſte 


Finanzperis de zweifellos nicht bleiben. 

Was von dem Budget bekannt wird, bringt 
einen ungünſtigen Eindruck hervor, dem bezeichnender⸗ 
weiſe ein der Regierung ſo naheſtehendes Blatt wie 
die „Rep. franc.“ ſcharfen Ausdruck giebt. Daſſelbe 
wendet ſich namentlich auch gegen die geplante Mehr⸗ 
belaſtung Algeriens, zu der die „Rep. franc.“ die 
Kolonie, welche ſchon über Kräfte angeſtrengt ſci, 


unfähig erklärt. Auch die ſchärfere Anziehung der 
Getränkeſteuern dürfte der Regierung wenig Freunde 
machen. Der günſtigſte Zug in der franzöſiſchen 
Wirthſchaft iſt der ſtärkere Ertrag; der Weinernte im 


verfloſſenen Jahre und würde eine Reihe guter Wein- 
ernten die beſte Hülfe für Frankreich und ſeine Fi⸗ 
nanzen ſein. 


— Zur Frage des Verbots amerikaniſchen 
Schweinefleiſches ſchreibt die „Newporker Handels- 
zeitung“ 5 

Die Drohungen der „Norddeutſchen Allgemeinen“ 
mit der Feindſchaft Deutſchlands, falls die Vereinig⸗ 
ten Staaten ſich wegen ihrer von Bismarck verbann⸗ 
ten Schweine zu Retorfions-Mafregeln verleiten laſſen 
ſollten, glauben wir als unnöthig beſchwichtigen zu 
können. Hierzulande überwiegt ſchließlich ſtets der 
praktiſche Verſtund, und wenn man ſich im erſten 
Augenblick auch im Gefühle. feines Rechts hinreißen 
ließ, eine Gleiches mit Gleichem Vergeltung in Be- 
tracht zu ziehen, ſo iſt man jetzt doch zur Einſicht 

gekommen, daß der Klügere zuerſt nachgiebt. Eine 
Wiederholung der Inſpektion der zum Export be⸗ 
ſtimmten Fleiſchwaaren am Verſchiffungsplatze kann 
fleinenfalls etwas ſchaden, und wird man dieſelbe 
wohl hier in Newyork, wo fie bis 1881 ſchon ſtatt⸗ 
fand, auch bald wieder einführen. Damit wäre ſo⸗ 
dann den deutſchen und franzöſiſchen Regierungen je- 
der Vorwand zur Sperre aus angeblich ſanitäriſchen 
Rückſichten benommen. 


Ausland 


2 London, 26. Februar. Der vor Jahresfriſt 
hi. wegen Gottesläſterung zu 12 Monaten Kerkerſtrafe 
verurtheilte Redakteur des „Freidenkers“ (Freetbinker), 
H. W. Foote, hatte am heutigen Morgen ſeine Strafe 
 üiberftanden. Zu ſeiner Bewilltommnung verſammel⸗ 


* 


Ber ten ſich bereits am frühen Morgen etwa 2000 Per- 


ſonen vor dem Gefangenhauſe in Holloway, von de⸗ 

den Viele in Privat⸗Equipagen angefahren kamen, 
te mit Aufſchriften wie „Willkommen dem 
der Freidenker“ ar. verfehen waren. Gegen 8 Uhr 
kam Bradlaugh mit ſeinen beiden Töchtern und Frau 


| 


Je. elne unverehel. Aug. Kratzke als ſolche nach Ber⸗ 
kin vermiethen, 


9 IR rer 2 
Märtyrer . dort, dieſelbe erhielt auch die Stelle. 


amerikaniſchen Fleiſchinduſtrie ſei nichts, was geeignet zimmer ſind hell, gut ventilirtt und nf * 
ſein könnte, das Fleiſch ungeſund zu machen, der heißt, die Badewannen ſauber mit Douche⸗ 8 n 
Speck ſei jo gut, vielleicht ſogar beſſer wie der fran- verſehen, ein tüchtiger und aufmerkſamer We 
zöſiſche oder deutſche. Trichinen kämen nur in un- bedient mit ſeiner Frau die Badegäſte aufs Ber die 
erheblichen Ausnahmsfällen vor, das Verbot der ame⸗ Wäſche iſt neu und ſauber. Auch in dem Daf. 
rikaniſchen Speckeinfuhr erſcheine daher nicht gerecht- bade und im römiſchen Bade find dle früheren Uebe. 
fertigt. Die Kommiſſion glaube, daß die mikroſko- ſtände beſeſtigt und alles aufs Beſte hergeſtellt, de 
piſche Unterſuchung des zur Ausfuhr beſtimmten Flei- Saal iſt gut ventilirt, jede Zelle iſt abgeſchloſſen und 
ſches, wenn eine ſolche gewünſcht werden ſollte, in beſitzt ein gepolſtertes Ruhebett. Kurz, das ganze 
den Verpackungsetabliſſements ganz vollkommen werde Bad iſt in dieſem Jahre ganz neu hergeſtellt, mit 
vorgenommen werden können. vollem Komfort eingerichtet und hat eine treffliche 
| xx. ra a ng bekommen. Wir benutzen das Bad fleißig 
Provinzielles. und können es aus eigener Erfahrung und zur Er⸗ 
Stettin 29. Februar. Landgericht. — baltung der Geſundheit warm empfehlen. 

Strafkammer 1. Sitzung vom 28. Februar. — Der Poſtdampfer „Amerſca“, Kaptitin G. 
Eine nicht unintereſſante Verhandlung betraf eine An- Mtyer, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
lage wider die Inhaber einer hleſigen Brennerei und cher am 6. Februar von Bremen abgegangen war, 
Brauerei und wider zwei frühere Arbeiter derſelben iſt am 27. Februar wohlbehalten in Baltimore an⸗ 
wegen Maiſchſteuer-Kontravention beziehungsweiſe De⸗ | gefommen, g 

fraudation und zwar war die Anzeige darüber von! — Wir haben bereits geſtern auf den am 
einem der jetzt mitangeklagten Arbeiter ausgegangen. Mittwoch, 5. März, im Belledue - Saale ſtattfinden⸗ 
Die Anklage behauptet, daß in der Brennerei zu An- den humoriſtiſchen Herren - Abend hingewieſen. Das 
fang des Jahres 1882 wiederholt Maiſchungen in Programm deſſelben bringt dieſelben Vorträge, welche 
anderen Gefäßen, als in den dem Steueramt vorge- bei dem vorjährigen Berliner Herren- Abend ſtürmiſchen 
zeigten, vorgenommen jeien und außerdem twieberhuit Beifall fanden. Eröffnet wird der Abend durch einen 
Maiſchungen ſtattgefunden Hätten, welche der Steuer- von E. v. Wildenbruch gedichteten Prolog. Aus dem 
behörde gar nicht oder ungenügend angezeigt worden Programm iſt weiter als beſonders draſtiſch eine von 
feien. Speziell ſollen im Januar 1882 zwei nicht Wilkens und Engels verfaßte „Generalprobe zu Schil⸗ 
teffarite Eimer Hefe in den Vormaiſchbottig ausge- lers Räubern“ hervorzuheben. Das Komitee wird 
goſſen, ferner ein Mal ein Hefengefäß in das Matſch- Sorge tragen, daß in dieſem Jahre einer Ueberfül⸗ 
Nefervoir überſchüttct und im Februar 1882 wäh- lung des Saales vorgebeugt wird und ſoll deshalb 
reud 7 Tagen täglich Hefengefäße in die in abneh- nur eine beſtimmte Anzahl Billets auegegeben werden. 


mender Gährung befindlichen Maiſchbottige überſchüttet 
ſein. Die Inhaber der Brennerei ſollen durch Miß⸗ Kunſt und Literatur. 
brauch ihres Anſehens und ihrer Gewalt die Arbeiter Theater für heute Stadttheater: 
zu den ungeſetzlichen Handlungen beſtimmt haben. Die „Onkel Bräſig.“ Charakterbild in 5 Akten. 
Publilation des Urtheils wurde bis Donnerſtag, den ⁰ð ::: 
6. März, Mittags 12 Uhr, ausgeſetzt, von Seiten Vermiſchtes. 
des Herrn Staatsanwalts wurden gegen die Inhaber — Einen kleinen Nachtrag zu Büchmanns all⸗ 
der Brennerei 4190 Mk. reſp. 3921,25 Mk., gegen bekanntem Werk bilden die „Geflügelten Worte aus 
jeden der Arbeiter 1100 Mk. Geldſtrafe unter ſoli- und über Oeſterreich“, welche in der deutſch⸗ öſterreichi 
dariſcher Haftbarkeit beantragt. ſchen Wechenſchrift F. F. Maſaidek zuſammenſtellt, 
Eine Anklage gegen die Giſindevermietherin Ka- und denen wir die folgenden Nachweiſ entnehmen. 
reline Wilhelmine Kiew aſt, geb. Mieſchke, ver- „Vor der Sanct Marxer-Linie fängt Aflen an“, iſt 
dient, trotzdem dieſelbe mit Freiſprechung endete, Er- ein Ausſpruch des Fürſten Clemens Metternich⸗Winne⸗ 
wähnung, weil die Handlung der Angeklagten vom berg, öſterreichiſchen Staatskanzlers. „Oeſttrreich hat 
moraliſchen Standpunkte aus uicht genug verurtheilt den Beruf, die Kultur nach Oſten zu tragen“, ſagte 
werden kann. Frau K. beſchäftigt ſich als Geſinde⸗ zuerſt der deutſche Reichsminiſter Heinrich von Gagern 
Vermielherin hauptſächlich mit dem „Verſandt“ von im Frankfurter Parlamente. Dieſe Anſicht ſcheint je- 
Ammen nach Berlin. So wollte ſich im Auguſt v. doch der ungariſche Delegirte Graf Apponyi nicht zu 
theilen, der den Oeſterreichern nicht einmal den Be⸗ 
ruf zugeſteht, das „Bischen Herzegowina“ (ein Wort 
Bismarcks) zu puriſtziren, indem er in Bezug auf den 
er häuslichen Arbeiten freie Koſt und Logis haben letzten Aufſtand in Bosnien und der Herzegowina in 
ſollte; eines Tages erklärte Frau K., ſie habe elne der ungariſchen Delegation (Februar 1882) bemerkte: 
paſſende Stelle in Berlin und fuhr mit der Kratzle „Wir haben einen Sack voll Ungeziefer geſtohlen, 
Der neue das ſich jetzt zu befceien ſucht.“ — Büchmann be⸗ 
Dienſtherr bezahlte an Frau K. auf deren Verlangen zweifell, daß das oft zitirte Wort: „Der Menſch 
Mark 19,50, worauf ſich dieſelbe für vollſt än fängt erſt beim Baron an“, von deu Fürſten Alfred 


| 


| 


| 


1 


nachdem fie ſich einige Zeit bei der 
Kienaſt aufgehalten hatte, wo ſie gegen Verrichtung 


N 50 te, welche alsbald in das Gefangenhaus einge⸗ 
llaſſen wurden, aus dem ſie nach kurzer Zeit mit 


dig befriedigt erklärte. Als die Kratzte dem- Windiſchgrätz (T 1862) herrührt. Doch gilt der 
Fete rück: 5 Si, nächſt die bei Frau K. zurückgelaſſenen Kleidungeſtücke „Kartätſchenfürſt“ in Wien allgemein als der Urheber 
; er a bee en das Sg ni verlangte, verweigerte Letztere die Herausgabe, jenes ariſtokratiſchen Bonmots. Auch iſt daſſelbe dem- 
* 88 1 wie ſie 15 mr a der düsteren Kerker. indem ſie noch 6 Mark für angebliche Ausgaben for- ſelben wohl zuzutrauen, der feinen Schneider nur in 
mauern nur ſelten Were wd Foote fuhr dann derte. Im September v. J. fuhr Frau Kienaſt mit Gegenwart ſeiues Kammerdieners empfing, damit er 
’ Br i under unverehel. Marie Ficbellorn gleichfalls nach Ber- dem Lakaien die Anwelſung zu elner neuen Uniform 


mit ſeiner Frau und Bradlaugh an der Spitze des { f i 
* 5 u Ser 777 3 55 RER Seitafet | in, um fie dort als Amme in Stellung zu bringen; ertheilen konnte, die Letzterer dann dem Schneider 
“ * Ar 4 * 


iu feinen Ehren arrangirt worden war, an welcher 
etwa 300 Perſonen Thell nahmen. Bradlaugh hielt 
die Feſtrede. 
* Waſhington Februar. Der Bericht, wel⸗ 
chen die mit der Unterſuchung der amerikauiſchen 
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Der Bericht tritt den Anſchauungen der auswärtigen 


Kindliche Politik. 
Er Es iſt Hochſommer und man hat den lleinen 
Kirſchbaum im Garten, der die erſten Früchte trägt, 
geplündert. Gewiſſenhaft hat die Matter die ſüßen 

Früchte unter ihre Kinder und den zeitungleſcuden 
Gatten vertheilt, und die kleine, genäſchige Bande 
f fallt eifrig über den ihr angewieſenen Theil her — 
zuletzt find nur noch Vaters Kirſchen übrig. Paul 
war zuerſt fertig und wirft einen nachdenklichen Blick 
anf den ſüßen Reſt 

„Vater, du iſſeſt ja nicht?“ mahnt er diplo⸗ 


tiſch. 

Der Vater blickt zerſtreut auf — „Nein mein 
ich bin überhaupt kein Freund von der⸗ 
„Was wird denn aber dann mit den guten 
Ku ſchen ?“ fragt Paul in flötendem Tone. 

f „Du magſt fie haben — aber jeßt darfſt du 


Die Kirſchen werden in ein Körbchen gelegt und 
te geſtellt. . 
a Am Nachmittag kommt eine, der Mutter be⸗ 
Fame Dame zu Beſuch, man lebt auf dem Lande 
und hat wirklich nichts im Hauſe, um dem Gaſte 
gebührend eine Erfriſchung nach dem heißen Wege 
anzubieten — da fällt ihr Blick auf die Kirſchen und 
ein crlöſender Gedanke bildet ſich in ihrem gequälten, 
gaſifrenn dlichen Herzen . . . er wird zur That. Sie 
ergreift zum Eutſctzen Pauls die Kirſchen und prä- 
ſentut ſie der ältlichen Freundin, dieſe nimmt dan- | 
lend an und mit Tantalusqualen ſieht der Heine Be- | 
ſein Eigenthum hinter ihren vollen Lippen ver- 
ſchtdinden, doch iſt er viel zu wohl erzogen um fein 
Eigenthumsrecht geltend zu machen; tröſtet ſich mit 
dem Gedanken, daß ſie wohl nicht alles aufeſſen wird 
als aber Kirſche um Kirſche den Weg alles Flei⸗ 
ches geht, wagt er das Aeußerſte: 
4 „Du — “, ſagt er warnend, „wenn bu fie alle 
iſſeſt, bekommſt du Bauchkneipen.“ 


fahrt geſandt, hätte fie in der größten Nothlage in ſten Wiener Natlonalgardiſten ihre kriegeriſchen Kopf- nä { 
Auch fie hatte Kleivungs- ; bededungen wegwarfen und dafür die friedlicheren Rückzug der ſudaneſiſchen Garnifonen, der Frauen und 


Fleiſchwaareninduſtrie beauftragte Kommiſſion erſtattet 
hat, iſt dem Präſidenten Arthur vorgelegt worden. 9 
Regierungen gegenüber für die Intereſſen der ameri- 


laniſchen Produktion ein. In den Einrichtungen der f der Herr Staatsanwalt beantragte auch wegen Be- Armte zurück!“ Dieſes Kompliment ſchreiben Viele 


die F. erhielt aber keine Stelle, Frau K. brachte ſie mittheilte, weil Se. Durchlaucht es unter ſeiner Würde 
vielmehr in eines der vielen Vermicthungs-Bureaus fand, mit einem Schneider zu ſprechen. — Da beim 
und überließ fie dort ihrem Schickſal. Hätten die Einmarſche der Kroaten und Sereſſaner (die ſoge⸗ 
Angehörigen der F. derſelben nicht Geld zur Rück- nannten „Rothmäntler“) im Oktober 1848 die mel⸗ 


Berlin verbleiben müſſen. 


mal geſchweren, beute das entſcheidende Wort zur 
ſprechen, und da ſich dies unter ſo bewandten Um- 
ftänden nicht ausführen ließ, jo riß er ein Blatt aus 
ſeinem Taſchenbuche aus und ſchrieb darauf: 1 

„Willſt du mein Weib werden? Schreibe ein 
Ja oder ein Nein hier herunter.“ 

Er faltete das Blatt und gab es dem Diener 
at dem Auftrage, es der Dame gegenüber im blauen 
Kine zu überreichen. 

Der Diener that, wie ihm befohlen worden. 
Der Litende haftete in großer Spannung ſeinen Blick 


auf die Enliebte, um aus dem Ausdruck ihres Ge- 


ſichtes die Ardwort zu errathen, die er erhalten würde. 
Er hatte aber bedacht, daß Damen — zumal 
im 3 8 keine Bleifeder bei ſich zu füh⸗ 
ren pflegen. olde ließ ſich aber durch einen 
ſo geringfügigen F. aus der Faſſung brin- 
gen. Sie wendete ſich ruhig zu dem Diener um mit 
den Worten: 
„Sagen Sie dem Herrn — Ja!“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

u, 28. Februar. Die Kammer der 
Abgeordneten erledigte heute den Etat der Staats- 
ſchuldenverwaltung nach dem Antrage des Auſchuſſee. 
Der Reftrent Frankenburger konſtat rte die erheblichen 
Erſparungen im Etat der Finanzverwaltung. Die 
finanzielle Lage geſtatte in dieſem Jahre eine! größere 
Schuldentilgung; bei weiterer Tilgung komme jedoch 
vorerſt die uniftzirte Aprozentige Staatsſchulrd nicht in 
Betracht. £ 

Wien, 27. Februar. Wie die „Vreſſe“ mel- 
det, iſt es in den heute in München kotgonnenen Kon⸗ 
ferenzen zur Regelung des Arlbergba ihn⸗Verkehrs nach 
Süddeutſchland ungeachtet der greifen Divergenzen 
zwiſchen den öſterreichiſchen und den Apateriichen Pro- 
poſitionen gelungen, eine Annäherung zu u erzielen, je 
daß morgen in die Details der Berathungsisgegenſtände 
eingegangen werden kann. x 

Petersburg, 28. Februar. Die „Neu ie Zeit“ 
bringt anläßlich des geſtrigen Tages einen Artil el über 
die in der Geſchichte ohne Beiſpiel daſtehende WeIffen⸗ 
brüderſchaſt zwiſchen Rußland und Deutichland, In 
demſelben wird zugleich der Hoffaung Ausdruck gege Z. 
ji, daß die von dem Kaiſer Wilbelm aufrichtig ge? 
pflegten und von Rußland ebenſo aufrichtig getheilten 
freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Rußland und 
Deutſchland künftig als gutes, rettendes Memento für 
beide Staaten zu jeder Zeit dienen würden. 
Petersburg, 28. Februar. Fürſt Orlow iſt 
geſtern nach Paris abgereiſt, um dort fein Abberu⸗ 
fungeſchreiben zu überreichen und ſich alsdann nach 
Berlin zu begeben. 

Bykareſt, 27. Februar. Die Nachricht, daß 
Madame Edmond Adam von der Königin eingeladen 
worden ſei, nach Bukareſt zu kommen, wird von kom 
vetenter Seite für durchaus unbegründet erklärt. 

Madrid, 27. Februar. Während der geſtrigen 
Karncvalsfeſtlichkeiten erſchten der König ohne jede Be⸗ 
gleitung auf der von viclen Tauſenden von Masken 
belebten Promenade; die Königin, ſowie die Prinzej- 
ſinnen erſchienen in offenen Equipagen, Troßdem die 
dichten Menſchenmaſſen ſich vielfach um die Wagen 
drängten und einzelne Perſonen auf die Wagenſchlage 
ſtiegen, um die hohen Herrſchaften in nächſter Nähe 
zu begrüßen, jo kam doch nicht die geringſte Inkon⸗ 
vinienz vor und die Haltung der Volksmaſſen be⸗ 
EA einen ebenſo herzlichen wie reſpektvollen Cha- 
rakter. 

Kairo, 27. Februar. Giegler Paſcha wird am 
nächſten Montag ſich nilaufwärts begeben, um den 


— [òm 


ſtücke bei Frau K. und dieſe verweigerte auch ihr ge- Zylindechüte aufſetzten, taufte der Volkewitz letztere: Kinder von Korosko und den Ortſchaften unterhalb 


K.) Reiſe nach Berlin 6 M. bezahlt wären. Wegen zelchnung ſich bis auf die Gegenwart erhalten hat. — 
dieſer Fälle war Anklage wegen Betrugs erhoben und „Oeſterreich iſt immer um eine Idee und um eine 


trugs reſp. Unterſchlagung eine Gefängnißſtrafe von Napoleon J., Andere wieder Pitt zu; nach ver Pra⸗ 
5 Monaten und zwar motivirte er die Höhe der ger „Politik“ (vom 31. März 1878) ſoll es zuerft 
Strafe damit, daß gegen derartige Miethsfrauen nicht von Marlborough ( 1772) in folgender Form aus 
ſcharf genug vorgegangen werden könne, welche in gedrückt worden ſein: „Ces messieurs (nämlich 
ganz gewiſſenloſer Weiſe Mädchen nach Berlin ſchlep⸗ die Oeſterreicher) sont toujours en rétard d'une 
pen und dort hülflos zurücklaſſen. Die Erfahrung année, d'une idée et d'une armer. — „Der 
lehre, daß ſich ſolche Mädchen oft in Folge der Noth Nebel von Chlum“, dem Feldzeugmciſter Ritter von 
dem liederlichen Lebenswandel ergeben müſſen. Der Benedek die Schuld an der Niederlage von König⸗ 
Gerichtshof erkannte an, daß die Handlungsweiſe der grätz (1866) zuſchob, wird ſeither ſprichwörtlich im⸗ 


Angeklagten im höchſten Grade unmoraliſch und ver- mer angewendet, wenn ein unglücklicher Feldherr ſtatt 


werflich ſei, aber ein kriminaliſtiſch verfolgbares Ver- einer eigenen Unfähigkeit legend einen Zufall für das 
gehen könne in derſelben nicht gefunden werden; des- Mißlingen ſeines „geheimen Plancs“ verantwortlich 
halb erfolgte Freiſprechung. — Es dürfte keinem machen will. Zur Niederlage Benedel's trug bekannt⸗ 
Zweifel unterliegen, daß auf dem Wege der Zivil- lich die „affenähnliche Beweglichkeit“ der Preußen viel 
klage Frau Kienaſt zur Herauegabe der einbehaltenen, bei, welches Wort von den Wieuer Journaliſten 


enüber die Herausgabe, ehe nicht für ihre (der Frau „Angſtröhren“ oder auch „Angftbatten“, welche Be- Koroskos zu überwachen. 


Kleidungsſtücke ohne jede Entſchädigung gezwungen 
werden kann. 

— Bei der großen Theilnahme, welche der plötz⸗ 
liche Tod des durch eine Reſervemaſchine auf Bahn- 
hof Aſchersleben am 28. Juni v. Is, überfahrenen 
Oberſtlieutenants von Troſchke feiner Zeit erregte, 
dürfte die Mittheilung von allgemeinem Intereſſe ſein, 
daß nach der verwaltungsſeitig angeſtellten Unter- 
ſnchung an dem bedauerlichen Unglücksfall Beamte der 
Eiſenbahn⸗Verwaltung ein Verschulden nicht trifft. Zu 
demſelben Ergebniß hat die von der königl. Staats- 
anwaltſchaft zu Halberſtadt eingeleitete Unterſuchung 


geführt, indem auch dieſe Behörde nach Beendigung 
der Unterſuchung nunmehr die Einftellung des Ver ⸗ 


fahrens verfügt hat. 

— Während man in früheren Zeiten das Ba⸗ 
den bei uns für einen Luxus hie't, iſt man in neue⸗ 
rer Zeit zu der Einſicht gekommen, daß regelmäßige 
Bäder für die Erhaltung der Geſundheit unerläßlich 
ſind. Man hat daher in den Städten große Sum⸗ 
men auf die Einrichtung guter Bäder verwandt, na⸗ 
mentlich iſt in Berlin und Leipzig hierfür Ausge⸗ 
zeichnetes geleiſtet. Auch unſere Stadt beſitzt jetzt in 
dem Victoria-Bad Wilhelmſtraße 20 
ein Bad, welches ſich mit den beſten Bädern Berlins 
und Leipzigs vollkommen miſſen kann. Die Bade- 


ö 
1 


„ 


Auguſt Krawani, der im Abendblatt der Wiener 
Preſſe“ vom 17. Juni 1866 (Nr. 165) ſchrieb: 
„Hier konſtatiren wir blos, daß nach den heute eingetroffe- 
nen Nachrichten die Preußen bereits viele Theile Sach- 
ſens beſetzt haben, und daß preußiſche Truppen nicht 
blos in Hannover, ſondern auch in Heſſen⸗Darmſtart 
eingerückt wären. Die Preußen entwickeln überhaupt 


eine affenähnliche Beweglichkeiten u. |. w.“ — „Das 


Reich der Unwahrſcheinlichkeit“ endlich lautete die 
Ueberſchrift eines auf Oeſterreich bizüglichen Leitarti⸗ 
kels, der vor mehreren Jahren in der Wiener „Neuen 
Freien Preſſe“ erſchien. 

— Eine der Gelegen eit angemeſſene Antwort.) 
Ein junger Mann hatte einer jungen Dame viele 
Auſmerlſamkeit erwieſen und wünſchte nichts ſehnlicher, 
als den Beſitz ihrer Hand; immer aber fehlte ihm 
der Muth, ſeinen Antrag zu ſtellen. Endlich faßte 
er den feſten Entſchluß, die nächſte Gelegenheit dazu 
zu ergreifen. Es traf ſich aber nie ſo, daß er die 
Dame ſeines Herzens allein ſprechen konnte. Da 
wurde ihm eines Tages das Glück zu Theil, mit ihr 
zuſammen zu einem Diner eingeladen zu werden, und 
er bat um die Ehre, fie zu Tiſche führen u dürfen. 
Allein — der Anordnung der Hauefrau zufolge — 
erhielt er nicht den Platz neben feiner Angebeteten, 
ſondern ihr gegenüber. Er hatte ſich nun aber ein⸗ 


Berirks-Verein „teln“ 
der Deutschan Gesellschaft zur 
Rettung Schifforüchiger. 


Die Mütgli der ae ſerek Berens werden hier e it zu der 
ſtutatenmäßigen Ge al⸗Verſam lung am 
Freitag, den 20. Februar n. c., 

Nochmittags A Uhr 
im hieſigen Börſenſagale elngeladen 
Auf der Tages⸗Ordnung ſteht: 
1) Rechenſchafts richt über die Thätigkeit des B.⸗ 
h enn ug Gb bre e, 88 

2) Re ungs legung un Ertl) ilung der De arge. 

3) Neuwahl des Vo ſtandes der en 

Die Mitglie er werden e ſucht ihre zothen Müglſeds⸗ 
kanten beim Eng iet in die Ve ſammlung vorzuzeigen. 
Nich mitaltedern i der Zuteitt eben alls gern g 

Slett'n, den 12 Februar 1881. 
Der Vorſtand des Bezirks⸗Verelns „Stettin 
der Deutſchen Geſellſchaft zur Rettung 
Schiffbrüchiger. 


Der Vorſitz nde 
Haker, 


Königl Komme rz erat 


ib wiserruffich nächfter Son 2g Schluß. 
Eden- Theater. Dir. Schenk. 
ler n 
ten ſäüm wu en t . 
Aan Spezialllüten. er Eng 
Unter anderem: 
Auſtreten der fliegenden Tänzerin 
iss Aenen 
als La mouche d'or 
(Holdſliege). 


Miss Fatima. 
De u des Wunder ki des 


Little Victoria 


in Ihren chänomenalen Prod ktlonen. 
100 Wunder Fontaine. 
fach patent Wun ten- Palaſt. 


en Ranges. 


Kaſſenöffnung 6 
Sonnabend: 
Nach u. 4 Uhr: Letzte A 
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